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fid) niemanb 3x1 entheben Derma g. Der finfenbe Sonnen»
ball oerHört mit taufenb oerftreuten Strablenbiinbeln ben
roeiten ©Soften bes Sortants xmb übergießt bie enblofe
©Seite uttb bie Serben, bie fid) oor ben langen, blechernen
Dränfröljren ber Stebbrurotcn oerfammeln, mit purpurnem
Schimmer. Hilles fcheint bei biefer märd)enhaften ©eleudj»
tung ins ©iefenhafte 3u roadjfen. Selbft bie aufroirbelnben
StaubiDoIten erfdjeinen roie auffteigenbe Dämpfe.

Dann nod) ein lehtes ©uffprüljen ftrahlenber Sicht»
garben. Der ©oIbglan3 ber ©uf3ta oerblaht allmählich,
llnb fdjon breitet fid) bie Dämmerung über ôorijont unb
©bene, um balb barauf einem womöglich nod) erhebenberem
Schaufpiel ben ©Seg 3U ebnen — ber ©lonbnadjt!

3dj habe noch in feiner ©acht ben Gimmel fo hell
uitb fo flar gefehen, roie in biefer erften ©uf3tanadjt.

Die Sterne funfeiten unb gliherten roie in übermütiger
ffreube. Der Sortant fdfien fid) in bie ©roigfeit hinein»
3ubehnen. ©efpenfterhaft ragten bie riefigen Siehbrunnen
in ben ©adjthimmel hinein. ©01t nah unb fern glimmten
unb fladerten bie toirtenfeuer herüber, öunbegebell hallte
über bie Steppe.

©in fdjroermiitiges Sieb flatterte oon irgenbroober burch
bie näd)tlid)e ©infamfeit. Unb plöhlid) roaren ©eigenflänge
in ber Suft. Srgenbein 3igeuner fpielte auf feiner Griebel.

©s roaren Sieber ber Heimat, Sieber ber Steppe, Sie»
ber ber ©infamfeit.

Dann tourbe es roieber ftill.
lieber ber ©ufsta ftanb groh, mächtig, erhaben ber

©lonb — ein Spmbol ber ©xoigfeit.
ITnberoeglid) roar bie Suft. Sautlos bie ©adjt. ©ur

bas ©äberfnirfdjen bes beitnfebrenben f^uhrroerfes, auf
bem id) traumoerloren lauerte, unterbrach unangenehm bie
Stille

Von Margrit Volmar.Im Herbscht.
D'ÜRatte fi ooll ©äbeltau
Unb fchiint be b'Sunne bri,
So funflet's häll biir ©Salb unb ©u,
©s cbönnt nib fdjöner fi.

©ulbliiiidjtenb ifd) ber ©Salbesfoum,
©s ifd) e roahri bracht!
©Is hätt' fed) jebe ©ufd) unb ©outn
©arat 311m Serbfdjtfefdjt g'madjt.

Dod) ruufcht ber ©Sinb djli i be 3®eige,
So fallt bie gulbni Serrlcdjfeit,
©Sie ©äge djunnt ber ©lätterreige
llnb rafchlct Iis 00 roit unb breit.

Unb geil)t be b'Sumte ftrahlenb abe,
Unb bliiehie Iattgfam b'Stärne uf,
So macht jet) b'©Jermi 0 Sfprabe
Unb b'©helti ftigt 00m Sobe=n=uf.

Waldi füttert einen Menschen
und bekommt Prügel dafür.
Von Hedwig Moser-Goßweiler.

©Salbi, ber Heine Dadel, toar ein ©aufbolb, er fonnte
fein anberes Dier fehen, ohne es an3ugreifen, aud) roenn
es ttod) fo grob toar.

©ines Dages hatte er im Kampfe fein Salsbanb unb
aud) bas Saus feines Serrn oerloren. Droftlos, mit hän»
genbett Ohren irrte er burd) bie Strafen unb fam 3um
Sauptbahnhof. ©r befdjnüffelte bie Seute, bie bem ange»
fotnmenen 3uge entftrömten. Da fatn pom ^oflfd)aIter,
roo er focbeit feine legten ©lanuffripte eingexuorfen hatte,

ein junger Sd>riftfteIIer unb hellte fich neben ben Sunb,
um bie uorübergehenben ©lenfchen 3U ftubieren. ©Salbi be=

fchnüffelte auch ihn. Unb biesmal hatte er ©Iüd, ber ©lenfd)
hatte Seit für ihn. ©r beugte fich nieber, ftreichelte ihn
unb fagte: „Sixnb, auf roen roarteft bu benn?" ©in unter»
brüdtes ©eilen roar bie ©ntroort. „©Sarteft bu etroa auh
auf bas ©Iüd roie ich?" Das Dier hatte fid) unterbeffen
auf bie Hinterbeine geftellt unb bie ©lanteltafdje feines
neuen Sfreunbes beledt. ©r roch nämlidj bie ©Surft, bie
barin ftedte, bas ©adjteffen feines neuen ©efdjühers. „©ha,
bu haft ganger", fagte ber ©lenfd), „fomm roir teilen."
Der |junb erhielt einen ©eil, bie ©Surft, unb bas ©rot
rourbe roieber in bie Dafdje geftedt. Der ©lann hatte näm»
lieh feine lehte ©arfdjaft für ©laden ausgegeben unb fonnte
an biefem ©benb nichts mehr faufen. ©Is ber ôunb feine
©Surft oertilgt hatte, fdjmiegte er fid) an feinen ©önner,
als roollie er Jagen: ,,©ei bir roill id) bleiben, bul oerftefjft
mich." Durd) biefe Särtlidjfeitsäuherung rourbe ber neben

ihm ftehenbe ©tarnt aus feinen ©ebanfen geriffen. „3a
bift bu immer noch ba, nun mußt bu aber heimgehen",
fagte er unb lodte bas Dier 3um ©usgang bes ©ahnhofes.
©her ber |junb ging nicht roeiter als fein neuer greunb,
„3a roeiht bu benn nicht mehr, too bu baheim bift unb
ein £>alsbanb haft bu aud) nicht, bann muh id) bich ja
auf ben ©oIi3eipoftett bringen", fagte enblid) ber ©lann
3U ©Salbi, ber ihn gans oerängftigt angefdjaut hatte, „fomm,
roir fudjen ihn." So gingen bie 3roei, ber ©lann ben £unb
immer lodenb, 3um ©ahnhofoorftanb, ber fchidte fie 3unt

SahnpoIi3eipoften. ©Is ©Salbi ben ©oIi3eimann unter ber

Düre fah, roollte er nicht mehr roeiter. Sein jSrreunb muhte
ihn unter ben ©rm nehmen unb beruhigen: „Sie tun bir
nichts, fomm nur, fomm." Der ©oIi3ift brachte bem Diet
©Saffer, bas es gleich austranf unb notierte fid) beffen ©e=

fdjichte unb bie ©breffe feines $inbers. „£er £>unb roirb

nun im „Dagblatt" ausgefchrieben unb roenn fid) niemanb
melbet, roirb er erfdjoffen." Der Sdjriftfteller aber roollte
bas Dier nid)t erfchiefeen laffen uttb bat ben ©Sacbtmeifter,
ben founb ihm 311 fchiden, roenn fein ©leifter fid) nicht

tnelbett follte. Dann oerlieh er bas ©Sachtlofal, txadjbem er

ben £>unb nodj geftreidjelt hatte. ©Salbi fdjaute ihm nod)

lange itad).
Der fçjuttbefreunb aber fpa3ierte nadjbenflid) nad) feiner

©Sohnung uttb traf bort bas Söhndjen feiner .fjausmeifterin.
„©uebi, mödjteft bu einen ifninb haben?" fragte er, benn

er hatte didj auf bem Ijeimroege überlegt, bah feine 3eo
tungshonorare, bie faum für ihn ausreidjten, nicht noch

einen ijjunb ernähren fonnten unb mit ©lanuffripten fonnte
er ihn fdjliehlidj bodj nicht füttern, „©ber fidjer ntödjte
ich einen", jubelte ber 3unge unb fein Heines Schrocftercben
trippelte auch herbei unb fagte: „(Seit bu fdjenfft uns einen

Sutxb, bitte, bitte, ©r barf bann in meinem ©uppenbettdjen
fchlafen, idj ntadje es gleich bereit!" ,,©ielleid)t fdjenfe ich

bir einen, Heilte ©laus", fagte ber ©lann unb ftrid) bem

Sinb über feine blottben Soden. Dann trat er in fein 3im»
mer unb ah ben ©eft feines ©benbbrotes. ©m ©benb aber

febte er fid) hin, fdjrieb bie ©efdjidjte feines neuen Dadel»
freunbes unb fdjidte fie an brei 3eitungen. ©m nädjften
©lorgen, als er fein Simmer oerlieh, ftanb SIein»©utli fdjcm

oor feiner Düre unb fagte: „Solft bu jeht ben Suttb? Das
©ettchen ift bereit." Der Sdjrifftfteller oertröftetc bas Sinb
auf ben ©benb uttb ging mit feinen Dadel»©lanuffripten
3ur ©oft. ©uf bem ©Sege begegnete er feinem grrettnbe unb

erzählte ihm fein ©rlebnis. Der greunb Hopfte ihm freunb»

fdjaftlidj auf bie ©d)fel unb fagte: „Du, ben Sxtrtb faufe

id) bir ab, .meine grau roünfdjt fid) fdjott lange einen,

übrigens bift bu heute bei uns 3U111 ©fj'en eingelaben, id)

habe geftern eitt ©ilb oerfauft unb bas muh gefeiert wer»

ben." Der Sdjriftfteller fagte 3U unb roar erft nod) froh,
bah „fein" Suttb nun boppelt oerforgt unb nicht erfdjoffeu
roürbe.
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sich niemand zu entziehen vermag. Der sinkende Sonnen-
ball verklärt mit tausend verstreuten Strahlenbündeln den
weiten Westen des Horizonts und übergießt die endlose
Weite und die Herden, die sich vor den langen, blechernen
Tränkröhren der Ziehbrunnen versammeln, mit purpurnem
Schimmer. Alles scheint bei dieser märchenhaften Beleuch-
tung ins Niesenhafte zu wachsen. Selbst die aufwirbelnden
Staubwolken erscheinen wie aufsteigende Dämpfe.

Dann noch ein letztes Aufsprühen strahlender Licht-
garden. Der Goldglanz der Puszta verblaßt allmählich.
Und schon breitet sich die Dämmerung über Horizont und
Ebene, um bald darauf einem womöglich noch erhebenderem
Schauspiel den Weg zu ebnen — der Mondnacht!

Ich habe noch in keiner Nacht den Himmel so hell
und so klar gesehen, wie in dieser ersten Pusztanacht.

Die Sterne funkelten und glitzerten wie in übermütiger
Freude. Der Horizont schien sich in die Ewigkeit hinein-
zudehnen. Gespensterhaft ragten die riesigen Ziehbrunnen
in den Nachthimmel hinein. Von nah und fern glimmten
und flackerten die Hirtenfeuer herüber. Hundegebell hallte
über die Steppe.

Ein schwermütiges Lied flatterte von irgendwoher durch
die nächtliche Einsamkeit. Und plötzlich waren Geigenklänge
in der Luft. Irgendein Zigeuner spielte auf seiner Fiedel.

Es waren Lieder der Heimat, Lieder der Steppe, Lie-
der der Einsamkeit.

Dann wurde es wieder still.
Ueber der Puszta stand groß, mächtig, erhaben der

Mond — ein Symbol der Ewigkeit.
Unbeweglich war die Luft. Lautlos die Nacht. Nur

das Näderknirschen des heimkehrenden Fuhrwerkes, auf
dem ich traumverloren kauerte, unterbrach unangenehm die
Stille

Vor» Nar^rit Volmsr.Im Herbselit.
D'Matte si voll Näbeltau
Und schiint de d'Sunne dri,
So funklet's häll dür Wald und Au,
Es chönnt nid schöner si.

Guldlüüchtend isch der Waldessaum,
Es isch e wahri Pracht!
Als hätt' sech jede Busch und Boum
Parat zum Herbschtfescht g'macht.

Doch ruuscht der Wind chli i de Zweige,
So fallt die guldni Herrlechkeit,
Wie Näge chunnt der Blättdrreige
Und raschlet lis vo wit und breit.
Und geiht de d'Sunne strahlend abe.
Und blüehje langsam d'Stärne uf,
So macht jetz d'Wermi o Fyrabe
Und d'Chelti stigt vom Bode-n-uf.

îaldi lüttert einen Nenseüen
und dàonnnt I^rnAel dafür.
Von NeàvvÎA Noser t^olzvveiler.

Waldi, der kleine Dackel, war ein Raufbold, er konnte
kein anderes Tier sehen, ohne es anzugreifen, auch wenn
es noch so groß war.

Eines Tages hatte er im Lampfe sein Halsband und
auch das Haus seines Herrn verloren. Trostlos, mit hän-
genden Ohren irrte er durch die Straßen und kam zum
Hauptbahnhos. Er beschnüffelte die Leute, die dem ange-
kommenen Zuge entströmten. Da kam vom Postschalter,
wo er soeben seine letzten Manuskripte eingeworfen hatte.

ein junger Schriftsteller und stellte sich neben den Hund,
um die vorübergehenden Menschen zu studieren. Waldi be-

schnüffelte auch ihn. Und diesmal hatte er Glück, der Mensch
hatte Zeit für ihn. Er beugte sich nieder, streichelte ihn
und sagte: „Hund, auf wen wartest du denn?" Ein unter-
drllcktes Bellen war die Antwort. „Wartest du etwa auch

auf das Glück wie ich?" Das Tier hatte sich unterdessen
auf die Hinterbeine gestellt und die Manteltasche seines

neuen Freundes beleckt. Er roch nämlich die Wurst, die
darin steckte, das Nachtessen seines neuen Beschützers. „Aha.
du hast Hunger", sagte der Mensch, „komm wir teilen."
Der Hund erhielt einen Teil, die Wurst, und das Brot
wurde wieder in die Tasche gesteckt. Der Mann hatte näm-
lich seine letzte Barschaft für Marken ausgegeben und konnte
an diesem Abend nichts mehr kaufen. Als der Hund seine

Wurst vertilgt hatte, schmiegte er sich an seinen Gönner,
als wollte er sagen: „Bei dir will ich bleiben, du! verstehst
mich." Durch diese Zärtlichkeitsäußerung wurde der neben

ihm stehende Mann aus seinen Gedanken gerissen. „Ja
bist du immer noch da, nun mußt du aber heimgehen",
sagte er und lockte das Tier zum Ausgang des Bahnhofes.
Aber der Hund ging nicht weiter als sein neuer Freund,
„Ja weißt du denn nicht mehr, wo du daheim bist und
ein Halsband hast du auch nicht, dann muß ich dich ja
auf den Polizeiposten bringen", sagte endlich der Mann
zu Waldi, der ihn ganz verängstigt angeschaut hatte, „komm,
wir suchen ihn." So gingen die zwei, der Mann den Hund
immer lockend, zum Bahnhofvorstand, der schickte sie zum
Bahnpolizeiposten. AIs Waldi den Polizeimann unter der

Türe sah, wollte er nicht mehr weiter. Sein Freund mußte
ihn unter den Arm nehmen und beruhigen: „Sie tun dir
nichts, komm nur, komm." Der Polizist brachte dem Tier
Wasser, das es gleich austrank und notierte sich dessen Ee-
schichte und die Adresse seines Finders. „Der Hund wird
nun im „Tagblatt" ausgeschrieben und wenn sich niemand
meldet, wird er erschossen." Der Schriftsteller aber wollte
das Tier nicht erschießen lassen und bat den Wachtmeister,
den Hund ihm zu schicken, wenn sein Meister sich nicht

melden sollte. Dann verließ er das Wachtlokal, nachdem er

den Hund noch gestreichelt hatte. Waldi schaute ihm noch

lange nach.
Der Hundefreund aber spazierte nachdenklich nach seiner

Wohnung und traf dort das Söhnchen seiner Hausmeisterin.
„Ruedi, möchtest du einen Hund haben?" fragte er. denn

er hatte, sich auf dem Heimwege überlegt, daß seine Zei-
tungshonorare, die kaum für ihn ausreichten, nicht noch

einen Hund ernähren konnten und mit Manuskripten konnte

er ihn schließlich doch nicht füttern. „Aber sicher möchte

ich einen", jubelte der Junge und sein kleines Schwesterchen

trippelte auch herbei und sagte: „Gelt du schenkst uns einen

Hund, bitte, bitte. Er darf dann in meinem Puppenbettchen
schlafen, ich mache es gleich bereit!" „Vielleicht schenke ich

dir einen, kleine Maus", sagte der Mann und strich dem

Kind über seine blonden Locken. Dann trat er in sein Zim-
mer und aß den Rest seines Abendbrotes. Am Abend aber
setzte er sich hin. schrieb die Geschichte seines neuen Dackel-

freundes und schickte sie an drei Zeitungen. Am nächsten

Morgen, als er sein Zimmer verließ, stand LIein-Rutli schon

vor seiner Türe und sagte: „Holst du jetzt den Hund? Das
Bettchen ist bereit." Der Schrifftsteller vertröstete das Lind
auf den Abend und ging mit seinen Dackel-Manuskripten
zur Post. Auf dem Wege begegnete er seinem Freunde und

erzählte ihm sein Erlebnis. Der Freund klopfte ihm freund-
schaftlich auf die Achsel und sagte: „Du, den Hund kaufe

ich dir ab, .meine Frau wünscht sich schon lange einen,

übrigens bist du heute bei uns zum Essen eingeladen, ich

habe gestern ein Bild verkauft und das muß gefeiert wer-
den." Der Schriftsteller sagte zu und war erst noch froh,
daß „sein" Hund nun doppelt versorgt und nicht erschossen

würde.
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